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Der Führer
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Begeisterter Empfang
Hamburg , 17 . Aug. Das Flugzeug des Führers , die D 2600,

traf um 13.20 Uhr über dem festlich geschmückten Flughafen ein,
auf dem sich Zehntausende eingefunden hatten .

In weiter Schleife senkte sich die Maschine auf den Plitz .
Nach glatter Landung entstieg der Führer zusammen mtt Dr.
Eöbbels und den übrigen Herren der Begleitung dem Flug¬
zeug, begrüßt von Reichsstatthalter Kaufmann , den Spitzen der
Reichswehr und der Reichsmarine . der SS . und SA . usw. Unter
den Klängen des Präsentiermarsches schritt der Führer die Front
der aufgestellten Ehrenkompagnien und Ehrenstürme , sowie der
Abteilungen der HI . , des VdM . , des Jungvolkes usw . ab . So¬
dann begab er sich, von den Zehntausenden begeistert umjubelt ,
durch das Flughafengelände nach dem Platz vor dem Flughafen
und trat die Fahrt zur Stadt an.

In der Stadt war auf der Straße , die vom Hauptbahnhos
zum Rathaus führt , an ein Durchkommen nicht mehr zu denken ,
bis endlich die Absperrungslinien der SS . bis zu den Straßen -
bahnschienen vorrücken, so daß nur ein schmaler Fahrweg offen
bleibt . Alles ist in fieberhafter Erwartung . Hinter der SS .-
Absperrung ist HI . und BdM . in mehreren Gliedern postiert
und hinter diesen wieder scheint ganz Hamburg zu stehen .

Kurz vor 2 Uhr läuten die Glocken aller Kirchen. Eine Flie¬
gerstaffel kreuzte über der Innenstadt . Mit einem Male kam
Bewegung in die Massen : Die Arme flogen hoch. Heilrufe dran¬
gen näher und näher : mit einem Orkan der Begeisterung wurde
der Führer , der im ersten Wagen stand, empfangen . Tausend¬
fältig brach sich an den Häuserwänden das Echo der Heilruie .
Mit erhobener Rechten dankte der Führer , dessen Wagen in lang¬
samer Fahrt durch die Mönckebergstraße auf den Rathausplatz
fuhr . Auch Dr . Eöbbels . der im zweiten Wagen folgte , wurde mit
stürmischen Heilrufen empfangen.

Die Fahrt durch das 11 Kilometer lange Menschenspalier zum
Adolf-Hitler -Platz könnte man mit „Millionen rufen Ja " über¬
schreiben . Ehremor über Ehrentor ; überall grüßte das Hoheits¬
zeichen der nationalsozialistischen Bewegung und von den Häusern
leuchteten überall die roten und weißen Plakate mit dem einen
Wort „Ja " . An manchen Häusern waren von oben bis unten
sämtliche Fenster mit diesem Plakat beklebt : Dieses Haus sagt
Ja ! Die Ausländer , die an den Straßen standen , und Zeugen
dieses unerhörten Einzuges des Führers in die Stadt Hamburg
wurden , find gefangen genommen von dem Bild , sind angesteckt
von der Stimung , und fast von selbst strecken auch sie den Arm
und grüßen . Die Begeisterung für den Führer hat alle Gedanken
an Vorsicht ausgeschaltet. Das Herz Hamburgs und das Herz
des deunclien Handels hat dem Führer eine überwältigende Ova¬
tion bereiter .

Als die Wagen in den Adolf-Hitler -Platz einbogen und vor
dem Rathaus oorfuhren , brach sich an den Mauern des Platzes
wie das ferne Brausen des Meeres der Jubelschrei der Menge.Um 2. 15 Uhr betrat der Führer das Rathaus , geleitet von Gau¬
leiter Kauffmann und Bürgermeister Krogmann , um zunächst
noch einige Besprechungen abzuhalten .

Die Vegriitzmlg des Führers im Raihans
Reichsstatthalter Karl Kauffmann hielt bei der Vegrüßurdes Führers im Rathaus eine Ansprache, in der er u. a . sagt>
Das Hamburg von früher haben Sie gekannt , so wie wir «

kannten . Sie haben damals verspürt , wie gerade hier die Leh
vom Klassenhaß, vom Standesdünkel tief Wurzeln geschlagkhatte, wie wohl nirgendwo sonst im weiten deutschen Land . S
haben uns damals gelehrt , immer und immer wieder , daß w
nicht müde werden dürfen im Kampfe . Wir sind dieser Lehgefolgt und haben herrliche Erfolge dabei gehabt . Ne. meFührer, sind heute durch die Straßen dieser Stadt gefahren . D
Jubel des Volkes, jenes Teiles des Volkes, der seinen Arbeit
platz verließ , um Sie zu sehen , schlug Ihnen entgegen . GewIhrem Wort und Befehl , immer nur gestützt und gestärkt dmIhre Lehre und Ihre Tat . haben wir um diese Menschen grungen. il haben sie erobert und gewonnen . Treu wie sS°hne folgten , folgen Sie heute Ihnen . Der
den̂ ü- Nn^

" ^ "
,
^ schwer , unsagbar schwer zu erober

fühlen
' ^ Manne. "E ste sich verschwor .

I

Ich habe die schöne Aufgabe . Sie . mein Führer, hier zu beg? ch kann es nur mit einfachen, nüchternen Worten tunDank für all das . was Sie für uns taten, werden HamMenschen Ihnen selber sagen. Wir grüßen Sie. Adolf Sitl.Deutschen Reiches Führer und Kanzler . —
in

^
den seiende Bürgermeister Krogmann hieß den ?Hamburgs herzlich willkommen und über

von
b Zeichen der Dankbarkeit eine Veröffentl

M- i»«- - u. d«, -

in Hamburg
Der Führer dankte in einer kurzen Ansprache für den Em¬

pfang und betonte : Ich kenne Hamburg seit vielen Jahren : einst
noch in der schweren und doch so großen Kampfzeit , und heute ,
welch ein Wandel ! Wenn ich nun als Kanzler des Reiches von
hier aus zum deutschen Volke spreche , dann wollen Sie darin
einen Beweis der Gesinnung , mit der ich diesem großen Hafen-
und Handelsplatz Deutschlands gegenübertrete , sehen . Es ist
unser aller Wille , daß diese herrliche Stadt im Dritten Reich
eine neue Auferstehung erleben soll . Das ist mein Wunsch und
zugleich mein Dank !

Nach dem historischen Empfang verläßt der Führer mit seiner
Begleitung das Rathaus . Als er auf der Schwelle erscheint,
schwillt der Jubel der Hunderttausenden erneut zum Orkan an.

Der Führer im Hasen
Um 16 Uhr setzt sich der Wagen des Führers zur Fahrt nach

dem Hafen in Bewegung . 3600 Mann Marine -SA . bilden Spa¬
lier hinunter bis zur riesigen Ueberseebrücke. Dort liegt hinter
dem weiß schimmernden Jugendherbergsschiff Hein Eodenwind
das Linienschiff „ Schleswig - Holstein "

, dem der Besuch
des Führers gilt . Unterwegs auf dem ganzen Weg grüßt wie¬
derum Hamburgs Geschichte und Hamburgs Tradition den Füh¬
rer . Dann plötzlich öffnet sich vor uns die riesige Breite des
Hafens , stehen vor uns die Häuser von St . Pauli , türmen sich
drüben aus Steinmarder die riesigen Krane der Deutschen Werft ,der Werft von Vlohm und Voß, der Stülcken-Werft , die wohl
als einzige noch Segelschiffe baut . Im Hafen aber ist ein rie¬
siges Gewimmel von Barkassen . Loggern , Booten , Dampfern ,alle bis auf den letzten Platz gefüllt mit froh gestimmten Men¬
schen .

Aufruf
Volksgenossen und Volksgenossinnen!
Parteigenossen und Parteigenossinnen !

Die Augen der Welt sind erwartungsvoll aus den 19. August
gerichtet. Man we «ß, daß das deutsche Volk seinem Führer und
Reichskanzler in unvergleichlicher Liebe und Verehrung anhängt .Man weiß auch , daß es niemand in Deutschland gibt , der popu¬lärer wäre wie Adolf Hitler , dem das Volk in allen seine«
Schichten größeres Vertrauen entgegenbringt wie ihm.

Aber das Wunder , das sich am 12. November des vergangenenJahres in bisher nie erlebtem Maße vollzog, das Bekenntnis von
1V Millionen wahlfähigen Deutschen zu ihrem Führer und zuihrem Volkstum war in der deutschen Geschichte , die nur zu oft
verderbliche Zwietracht sah . zu unerhört , als daß sich auch die ge¬samte Weltöffentlichkeit hätte schon daran gewöhnen können.Darum muß der 19. August 1931 wiederum die endgültig voll¬
zogene Einigung aller Deutschen unter Beweis stelle».

Der Traum der Jahrhunderte ist endlich in Erfüllung gegan¬
gen. Was der greise Eeneralfeldmarschall und letzte Reichsprä¬
sident der „Vater des Vaterlandes " so heiß ersehnte, ist Wirk¬
lichkeit geworden . Ueber alle Schranken des täglichen Lebens
hinweg gibt ein Deutscher dem andern die Hand und bekennt
sich damit ebenso stolz wie treu zu seinem Volk, zum ewige«
Deutschtum. Die deutsche Geschichte, so ruhmvoll auch in ihr die
Großtaten vergangener Generationen verzeichnet sein mögen,kennt kein glänzenderes Beispiel eines einheitlichen politischenWillens . In aller Zukunft wird die Tatsache der Einigkeit des
deutschen Volkes gepriesen werden als die gewaltigste Erschei¬
nung unserer Zeit .

Der 19 . August muß der deutschen Geschichte ein neues Ruh¬mesblatt hinzufügen . Vom Führer gerufen , wird wiederum die
große deutsche Nation aufstehen wie ein Mann und in blindem
Glauben und in grenzenloser Dankbarkeit sich zu ihm , dem Füh¬rer , bekennen als dem Mann , der diese Nation zur bleibenden
Einheit geführt hat . Verantwortungsbewußt gegenüber der Ver¬
gangenheit , der Gegenwart und vor allem der Zukunft geht je¬der deutsche Mann und jede deutsche Frau am morgigen Tageden Weg der nationalen Pflicht und schenkt wiederum vor al¬
ler Welt dem Mann das Vertrauen , der auch sein Vertrauen in
die Hände des Volkes gelegt hat . Die deutsche Geschichte soll
der Nachwelt den 19. August 1931 überliefern als einen Tag
des überwältigendsten Bekenntnisses zum Führer ; stolz und mit
blanken Augen sollen einst die künftigen Geschlechter von diesem
Tage reden und schreiben.

Darum heraus , Männer und Frauen des schwäbischen Volkes»
aus das gerade der Führer so große Stücke hält , euer Bekenntnis
vereinigt sich am morgigen Tage mit dem millionenfachen Be¬
kenntnis und Ruf der Nation :

Es lebe der Führer !
Dem Führer unser „Ja" !

Wilhelm Murr , Gauleiter
Reichsstatthalter in Württemberg.

Vizeadmiral Lindau begrüßt den Führer und geleitet ihn
zur „ S ch l e s w i g - H o l st e i n "

. Auf der Anlegebrücke ist eine
Ehrenkompagnie Reichswehr und Reichsmarine angetreten . Als
der Führer die Anlegebrücke betritt , spielt das Mustkkorps den
Präsentiermarsch der Reichsmarine . Zum erstenmal weilt der
Führer als Oberbefehlshaber der Wehrmacht bei der Reichs¬
marine : zum erstenmal begrüßen die deutschen Matrosen ihren
neuen Oberbefehlshaber , und man steht den Stolz auf den Ge¬
sichtern der Matrosen glühen , daß ihr Schiff es ist, dem der
erste Besuch Adolf Hitlers in seiner Eigenschaft als Oberbefehls¬
haber der Wehrmacht gilt .

Alle Schiffe im Hafen liegen über die Toppen geflaggt . Auch
drüben an den Docks, wo ausländische Schiffe liegen , haben diese
die Nationalflagge zu Ehren des Oberhauptes des Deutschen
Reiches gesetzt. Die deutsche Arbeit grüßt den Führer , genau so
wie der Führer in seinem Ausspruch die deutsche Arbeit grüßt .
Fünf Elockenschläge einer Turmuhr Hallen von der Stadt über
den Hafen . Da , mit einem Male betritt der Führer das Fall¬
reep der „Schleswig -Holstein"

, die ihn an Bord der blauen Bar¬
kasse des Hafenkapitäns hinllberführt zu Blohm und Voß. Der
erste Salutschuß der „Schleswig -Holstein" donnert über den Ha¬
fen. In dieser Sekunde heulen tausend Sirenen auf . Sämtliche
Schiffe im Hafen , alle Fabriken Hamburgs grüßen mit Sirenen¬
ton den Führer . Der Führer besteigt die Barkasse, die nun ,
gefolgt von einem Schwarm von Fahrzeugen , das Wasser tief
auffurcht und hinüberbraust zu den Hellingen der

Werft von Blohm und Voß.
Hier liegen im Hafen die Schiffe „Ramses " und der bei Vlohm

u , Voß gebaute Dampfer „Friesland "
. Dieser Beigen 9 ist eine

historische Stätte für den deutschen Schiffsbau und den wirt¬
schaftlichen Wiederaufstieg Hamburgs in dieser Nachkriegszeit.
Auf diesen Helgen wurde 1913 die „Vaterland " gebaut , die wir
auf Grund des Unfriedenvertrages von Versailles an Amerika
abliefern mußten und Sie jetzt unter dem Namen „Leviathan "
fährt . In den ersten Nachkriegsjahren wurde hier die „Deutsch¬land " ausgebaut u .id 1929/31 die „Europa "

, die das „Blaue Band
des Ozeans " hält . Drei Wochen vor Kriegsausbruch lief von
diesem Helgen die „Bismarck" vom Stapel , die nach dem Kriegean England abgeliefert werden mußte und heute unter dem Na¬
men „Majestic " fährt . Aus allen Betrieben und Werkstätten sinddie Angehörigen des Betriebes herbeigeeilt , die Ingenieure und
Konstrukteure in ihren weißen Kitteln , die Arbeiter in ihren
bläuen Anzügen, Der ganze Betrieb vom Betriebsführer bis zum
jüngsten Lehrling ist hier in echter Arbeitskameradschaft ver¬
sammelt.

Der Führer
an das deutsche Volk

Hamburg , 17. Aug . Im großen Sitzungssaal des Rathauses
hielt der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler am Freitag
abend die nachstehende, über alle Sender verbreitete Rede :

Meine deutschen Volksgenossen und -Eenosiinnen !
Als unser greiser Feldmarschall und Reichspräsident von Hin-

denburg nach einem gesegneten Leben die Augen schloß, gab es
nicht wenige Menschen außerhalb des Reiches, die in seinemTode den Beginn schwerer innerer Kämpfe in Deutschland sehenwollten .

Elemente , die wir nie versöhnen können , zitterten auf ein¬
mal förmlich in erwartungsvoller Besorgnis , bei der wie so
oft , der Wunsch als Vater des Gedankens Pate stand . „Schwere
Unruhen in Deutschland"

, „Drohender Zerfall der nationalso¬
zialistischen Bewegung "

, „Kampf zwischen Partei und Reichs¬
wehr "

, „Streit der einzelnen Führer untereinander um die
Nachfolgefrage "

. Dies war der Inhalt der Schlagzeilen einer
bestimmten Presse , deren aufrichtiges Mitempfinden mit dem
Schicksal unseres Volkes und Reiches aller Welt bekannt ist.
Man lebte in diesen Kreisen wohl in der angenehmen Hoff¬
nung , daß eine wochenlange führungslose Zeit des Reiches die
Möglichkeit bieten würde , durch ein endloses Spiel von Kom¬
binationen die Öffentlichkeit in und außer Deutschland zu ver¬
wirren um solcher Art zur an sich vorhandenen internationalen
Unsicherheit noch ein weiteres beizutragen .

Im Interesse des deutschen Volkes und des Reiches ist dieses
Spiel gestört worden ! Sie dürfen mir , meine Volksgenossen,
glauben , daß wir sonst natürlich den Weg gewählt hätten , erst
den Appell an das Volk zu richten und dann seine Entscheidung
auszuführen . Das Ergebnis wäre in diesem Fall nicht anders
gewesen als so.

Indem die Reichsregierung legal berechtigt die Zusammen¬
legung der beiden Aemter verkündete , tat sie nichts anderes,als was nach den vorhandenen Umständen das Volk selbst ge-
fordert haben würde . Meine persönliche Auffassung zu diesemProblem ist in dem Brief an den Herrn Reichsinnenminister ein¬
deutig und klar zum Ausdruck gebracht .

Der Herr Reichspräsident , Eeneralfeldmarschall von Kin¬de n b u r g war vom Schicksal ausersehen , der große Mittler zu
sein zwischen dem Deutschland der Vergangenheit und dem der
Zukunft . In seinem ehrwürdigen Alter, entrückt jedem eigen¬
süchtigen Wunsche , war er für uns alle der überpersönliche Re¬
präsentant unseres Volkes. Ich, habe in,den letzten Jahren



oft und oft der Vorsehung gedankt , daß nach ihrer Fügung die
nationalsozialistische Bewegung durch meine Person noch den
Treueid in die Hand dieses wahre « Vaters der Nation ablegen
durfte , daß sie mir nach so schweren Kämpfen endlich doch noch
die gütige Freundschaft des alten Herrn schenkte und somit ein
Verhältnis begründete , das mich beglückte , für die Nation aber
von hohem Nutzen war .

Der Herr Eeneralfeldmarschall und Reichspräsident ist eine
einmalige Erscheinung gewesen und kann nicht ersetzt werden .
Seine Mistion als Reichspräsident wurde durch ihn selbst er¬
füllt . Niemand soll künftig mehr diesen Titel weiterführen . So
logisch aber die Verbindung der beiden Funktionen ist nnd io
verfassungsrechtlich einwandfrei das Gesetz der Reichsregierung
diese Frage löst , so sehr muh ich es ablehnen , das Recht zu die¬
sem gewaltigsten Schritt der Neuformung des deutschen Reiches
aus einer früher erteilten Vollmacht abzuleiten . Nein ! Das
Volk selbst soll darüber entscheiden! Indem ich damit der einsti¬
gen endgültigen Gestaltung der Verkostung des deutschen Rei¬
ches nichts oorwegnehme , glaube ich . dah es mir getingen wird ,
dem Titel des deutschen Reichskanzlers für die Zukunst nur neue
Ehre zuzufügen ! Das Recht, eine so kühne Auslastung ausspre¬
chen zu dürfen , entnehme ich einer nunmehr bald 15jährigen
Arbeit die — ob freiwillig oder unfreiwillig — einmal als eine
Wandlung und Entwicklung von geschichtlichem Ausmaß sestge-
stellt werden wird ! (Beifall .)

Als ich vor bald 16 Jahren als kriegsverletzter Soldat in die
deutsche Heimat zurückkehrte, traf ich dort eine Lage an , die
jeden Mann zwang , seine eigene Stellung hierzu zu suchen und
einzunehmen . Ich war für die Zustände aber so wenig verant¬
wortlich wie die Millionen meiner Kameraden . Ich habe mit der
werdenden Reife schon in den Jahren de sFriedens begonnen , mein
eigenes Weltbild zu gestalten . Ich habe aber niemals für diese
meine Auffastungen Propaganda gemacht, niemals versucht, sie
anderen aufzuzwingen , genau wie ich mich aber auch selbst kei¬
nem solchen Zwang unterwerfen ließ.

Als der Krieg begann , zog ich in ihn als deutscher
Soldat , wie die Millionen anderen von dem einzigen Entschluß
beseelt , getreu und wenn notwendig bis in den Tod meine Pflicht
zu erfüllen . In dieser Auffassung und in diesem Willen bin ich
in keiner Sekunde des großen Ringens wankend geworden , eben¬
so wie ich gleich meinen Mitkämpfern zutiefst überzeugt war , ei¬
nem schuldlos angegriffenen Volk zu dienen . Ich habe daher im
Kriege auch keine politische Propaganda getrieben und war des¬
halb ebenso unschuldig am Kriegsende wie am
Kriegsbeginn . Einer unter den vielen Millionen ande¬
ren , den das Schicksal bestimmt hatte , namenlos und unbekannt
im gleichen Tritt der anderen Namenlosen zu marschieren !

Als aber der Kampf an der äußeren Front sein Ende gefun¬
den hatte , waren Heimat und Volk aufgerissen und in innere
Fronten zerlegt . Die deutsche Nation erschien von den
wildesten Leidenschaften ergriffen , aufgelöst in sich fanatisch
und blutig bekämpfende Klassen, Parteien und Stände . Dieser
inere Kamps war wirklich nicht eine blohe theoretische Aus¬
einandersetzung mit geistigen Massen , sondern ein Krieg mit
kaum minder grausamen Mitteln , als wir sie vier Jahre lang
vorher kennen gelernt und erlebt hatten . Ebenso war der Aus¬
gang dieses Kampfes für Deutschland nicht weniger bedeutungs¬
voll als der Ausgang des großen Krieges selbst . Nun erst ent¬
schloß ich mich , auch an diesem Kampfe teilzunehmen , um nun
als politischer Soldat weiter zu streiten für das Schicksal unseres
deutschen Volkes. Was Millionen anderer taten , habe ich eben¬
falls getan . Der unpolitische Kämpfer des Weltkrieges wurde
nun kämpfender Politiker und zwar im Entschluß sofort, in der
Durchführung allerdings erst nach monatelangen innere » lleber -
legungen und seelischen Kämpfen .

Unser Volk war wie so oft in der deutschen Geschichte wieder
einmal von einer revolutionären geistig-weltanschaulichen Aus¬
einandersetzung ergriffen worden , deren Folgen für Deutschland
damals furchtbar waren , aber in der Zukunft noch schrecklicher
werden mußten . Wieder war die Kraft der Nation zu einem
Bruderkrieg eingesetzt und verbraucht worden , der deutsche
Menschen gegen Deutsche führt . Die inneren Bande unseres
Volkskörpers begannen sich damit schnell zu lockern und zu lösen
und an die Stelle eines Volkes traten klassenmäßig bestimmte
Erscheinungen , die . statt einer kraftvollen nationalen Solidari¬
tät zu dienen , internationalen Gedanken und Phantasien nach¬
liefen . Diese Entwicklung wurde begünstigt durch die Konstruk¬
tion unseres Verfassungslebens , die in einer falsch verstandenen
Auslegung der Lebensinteresten und Volksrechte die Nation
einer verderbten parlamentarischen Demokratie auslieferte .
Nicht der tatsächliche Volkswille wurde durch sie zum Ausdruck
gebracht, sondern nur die Mängel dieses Volkes : Unzulänglich¬
keit, Halbheit , Schwäche, Feigheit begannen sich unter dem Man¬
tel der parlamentarischen Institution dem Volk als Regiment
zu präsentieren . Die Folgen sind katastrophal gewesen. Selbst
zu den natürlichsten und wichtigsten Fragen des Eesamtlebens
der Nation war es nicht mehr möglich, eine einheitliche Stel¬
lungnahme zu erzielen . Ja , als die Zahl der Weltanschauungs¬
parteien mangels vorhandener oder hierzu brauchbarer Ideen
nicht mehr weiter gespalten und damit vermehrt werden konnte,gab das wirtschaftliche Leben die parteibildenden Motive in ei¬nem um so reichlicheren Umfange ab . Zu 48 Parteien hat sichdieser Wahnsinn allmählich ausgewachsen. Was aber bedeuteteine Nation , was bedeutet ein Volk auf dieser Welt des harten
Daseinskampfes , das den wichtigsten Fragen seines Lebens in
einer solchen Zersplitterung gegenübertritt . Kann man anneh -
men , daß auch nur das kleinste Geschäft gedeihen könnte, wenn
seine Führung in 20 oder 30 Auffastungen auseinanderfiele ?
Wird ein Bauernhof auch lebensfähig sein , der von 7 oder 10
verschiedenen Meinungen regiert wird ? Ja , ist überhaupt eine
erfolgreiche Arbeit denkbar , wenn ein Dutzend Absichten sich
ihrer bemächtigen ? Man sage aber nicht, daß diese Parteien ja
wenigstens in den großen Fragen ohnehin zu einer ein¬
heitlichen Auffassung gekommen wären , denn man müßte doch
wohl die Frage aufwerfen , weshalb man sie überhaupt ins Le¬
ben rief . Diese parlamentarische Verfallsdemokratie hat noch zu
allen Zeiten Völker und Staaten zu Grunde gerichtet . Sie drückt
nicht den Willen des Volkes aus , sondern dient nur den Inter¬
essen kleiner und großer gewissenloser Volksverführer . Die Wir¬
kung dieser Art von Staatsführung in Deutschland war ver¬
hängnisvoll , die Folgen katastrophal . Seit sich diese parlamen¬
tarische Demokratie dieser Nation endgültig und restlos bemäch¬
tigt hatte , trat ein Verfall auf allen Lebensgebieten ein . Nicht
nur politisch, kulturell und moralisch wurde Deutschland zersetztund geschwächt , nein , auch wirtschastlich ging die Voraussetzungverloren , unter der am Ende allein ein so unermeßlich kompli¬
zierter und empfindlicher Organismus gedeihen kann. Dieser
Wirtschaftsverfall trifft aber nicht nur den Unternehmer , den
Bürger oder überhaupt einen bevorrechtigten Stand , sondern er
trifft alle , ob Geistes- oder Handarbeiter , ob Stadt - oder Land¬
bewohner .

Der Zusammenbruch der nationalen Wirtschaft eines Volkes ist
ein Vorgang , der niemand übersieht, ausschließt oder ausläßt .
Und wenn auL auf einen Unternehmer hundert Arbeiter kom¬

men, dann geht beim Zusammenbruch dieses Geschäftes wohl
nur ein Unternehmer zugrunde , aber mit ihm auch hundert Ar¬
beiter . So wie dieser ihre wirtschaftliche Existenz aufgebaut hat ,
reißt dieser sie gemeinsam in den Abgrund . Daß die Menschen
dies nicht sehen wollen , hängt nicht selten damit zusammen, daß
die Katastrophe nicht alle im selben Augenblick und in der glei¬
chen Schärfe trifft , doch am Ende spielt weder die Zeit , noch die
Reihenfolge hier irgend eine Rolle . Es ist auch ein Trugschluß
zu glauben , daß man auf die Dauer die Wirtschaft in Binnen -
nnd Export -Wirtschaft teilen könnte. Das wirtschaftliche Leben
ist eine Funktion des gesamten Volkskörpers . Im Großen ge¬
sehen wird diese Funktion entweder einen gesunden und nor¬
malen Verlauf nehmen und dann allen zugute kommen oder sie
wird versagen und dann ebenso alle in Mitleidenschaft ziehen.

Es ist aber klar , daß die politische Zersetzung eines Volkskörprrs
zwangsläufig auch das Ende jeder Autorität ist. Ohne sie aber
gibt es kein gesundes Funktionieren der Wirtschaft ! Denn sowie
eine Staatsführung von der Parteien Gunst und Haß ergriffen
unfähig wird , notwendige Entschlüsse zu fassen und durchzusetzen ,
wird sie auch unfähig , notwendige wirtschaftliche Maßnahmen zu
treffen , ja überhaupt der Wirtschaft die feste Führung und den
festen Schutz angedeihen zu lassen . Ohne sie ist nun einmal nicht
zu bestehen. Wenn ein Staatsregiment erst einmal abhängig ist
von Parteien , die sich selbst als „wirtschaftliche Vertretungen "
deklarieren , dann wird die Staatsführung abhängig von den
Wünschen einzelner Wirtschaftsgruppen . Sie wird damit die
Dienerin einseitiger Wirtschaftsinteresten und damit unfähig ,
über das Interesse Einzelner die Interessen der Gesamtheit
wahrzunehmen . Eine Staatsführung kann aber nicht dem Arbeit¬
geber dienstbar sein , so wenig wie dem Arbeitnehmer ; nicht Stadt
oder Land , nicht dem Handel und nicht der Industrie , sondern
ausschließlich dem gesamten Volke. Sie mutz fühlen , was dieses
Volk in seiner Gesamtheit zum Leben braucht und muß diesen
Lebensnotwendigkeiten ihren starken Schutz geben. Sie darf in
keiner Stunde vergessen, daß das Leben der Nation , was immer
droht , von allen verteidigt werden muß und daß daher jeder
einzelne berechtigt ist, zu verlangen , daß die Staatsführung sich
nicht einer Gruppe unterwirft , sondern das Interesse aller
verficht.

Je größer aber die wirtschaftlichen Schwierigkeiten sind , um so
größer und schwerer werden die Entschlüsse sein , die eine Staats -
führung zu treffen hat . Dann kann ein Regiment nicht von
30 oder 40 Parteien Instruktionen empfangen und Befehle ent¬
gegennehmen , außerdem wird es in seinen Entschlüssen und
Maßnahmen genau so zerrissen sein wie seine parlamentarischen
Auftraggeber . Und dann können keine klaren Entscheidungen
mehr kommen , sondern Kompromisse. Dann wird man aber vor
allem nicht den Mut haben , einen ganz großen und riskanten
Entschluß zu treffen . Wer aber gewinnen will , muß wagen.
(Beifall .) Wer überhaupt keine Entschlüsse trifft , wird auch nie¬
mals Fehlgriffe tun . Wer sich aber vom Schicksal beauftragt
fühlt , große Entscheidungen zu finden und zu treffen , muß leider
auch gewärtig sein . Fehler zu begehen. Es wäre aber unver¬
ständlich, von einem Regiment den Mut zu großen Taten —
selbst auf die Gefahr von unterlaufenden Fehlern — zu erwarten ,bei dem eine Meute parlamentarischer Auftraggeber nicht das
Gute interessiert , sondern nur auf die Mißerfolge lauert , die
etwa eintreten könnten . Je größer daher die Aufgaben , desto
untauglicher waren die Leute dieses Systems . Es züchtete keine
verantwortungsfreudigen Menschen, sondern verängstigte Hasen
oder pfiffige Schieber. Es tötete jede Persönlichkeit , erstickte jede
Initiative uns lähmte jede Leistung.

Tatsächlich setzte dann auch der Verfall des deutschen Bolks -
körpers mit rapider Schnelligkeit ein . Es war aber besonders
entsetzlich zu sehen , wie sich die Kräfte der Selbstbehauptungeiner großen Nation im Ablauf weniger Wochen von außen nachinnen wandte und dort in wilden Weltanschauungskämpfen undim Bruderkrieg einfach vertan wurde . Es ist nicht notwendig ,im einzelnen eine genauere Darstellung dieser Periode des Ver¬
falls zu geben. Sie ist Ihnen noch in Erinnerung . Deutschland
hat damals in wenigen Wochen so viel an Achtung vor der übri¬
gen Welt verloren , als vielleicht nur in vielen Jahrzehnten wie¬
der gutzumachen ist. Aus der Wirrnis und dem Durcheinander
der damaligen Kämpfe aber ergab sich besonders folgende Tat¬
sache:

Zwei geistige Auffassungen rangen in unserem Volk mitein¬
ander , die sich als stark genug erwiesen hatten , unzählige Men¬
schen bewußt oder unbewußt in ihren Bann zu zwingen . Millionen
lebten in einer Welt sozialistischer Vorstellungen , die sie wohl
im einzelnen nicht zu definieren vermochten, die aber im gesamten
ihnen als etwas Geschlossenes und Notwendiges erschienen . Die¬
ser sozialistischen Auffassungswelt stand gegenüber eine nationale .
Auch hier mochten die Definitionen weit auseinandergehen , allein
auch hier umschloß das Schlagwort „national " eine Summe von
Vorstellungen , die zu einer Gesamtauffassung führte , für die
Millionen bereit waren , ihr Letztes hinzugeben.

Das Entscheidende war nun , daß Berufene oder sich berufen
dünkende Vertreter dieser beiden Auffassungen grundsätzlich die
These verfochten, daß zwischen diesen beiden Welten nicht nur
jede Verbindung fehle , sondern daß sie sich zwangsläufig in
Todesfeindschaft gegenüberstehen müßten . Die sozialistische Welt
wurde in erster Linie von den Arbeitern der Hand bewohnt , die
nationale von den Arbeitern der Stirn . Wenn diese Erscheinun¬
gen nicht zur Vernichtung Deutschlands führen sollten, dann
mutzte in einer menschlich abmetzbaren Zeit eine der beiden
zum Siege werden^ denn auf die Dauer kann eine Nation nicht
bestehen, deren geistige Arbeiterschaft in der organisierten Ar¬
beiterschaft der Faust den Todfeind und umgekehrt desgleichensteht. Das drohend Schlimmste war daher auch nicht eine Ueber-
windung des bürgerlichen Nationalismus durch den Marxis¬mus , sondern das Schlimmste war die Verhärtung dieses Zu-standes , war die langsame endgültige Auseinanderspaltung des
deutschen Volkes in zwei sich selbst genügende weltanschaulicheLebenskorper . Die Möglichkeit einer solchen Entwicklung lehrtuns das Beispiel der religiösen Spaltung .

Dies , meine Volksgenossen, war die Lage , die ich , wie Mil¬
lionen andere , am Ende des Krieges antraf . Das war das Bild ,das die Heimat dem zurückkehrenden Soldaten bot und das sichin den folgenden Monaten und Jahren nur immer schärfer zeich¬
nete . Die Zukunft der deutschen Nation war unter solchen Um¬
ständen sehr wohl vorzubestimmen. Das Unglück unseres einstigen
konfessionellenVerfalls fand nun einige hundert Jahre später seine
politische Fortsetzung. Wieder war eine erfolgversprechende Ent¬
wicklung unseres Volkes abgelöst worden durch einen wahnsinni¬
gen Kampf von Theorien , der weder dem Bürger noch dem Ar¬
beiter je von Nutzen sein konnte.

Nur eine kleine Clique internationaler Destrukteure, die den
Unfrieden in der Welt liebt , weil sie von ihm lebt, konnte einen
solchen Wahnsinn begrüßen .

Jeder ehrliche Deutsche aber mußte auf das tiefste leiden
bei dem Gedanken, daß wieder einmal all die unsagbaren Opfer
Millionen tapferer Menschen vergeblich waren . Nur weil sich
unser Volk in einer irrsinnigen Verblendung gegeneinander trei¬
ben ließ , vollgepfropft von theoretischen Vorstellungen , die ihre
wahre Bedeutung durch die praktische Wertlosigkeit zur Genügeerwiesen hatten . Dieser Kampf mußte gm Ende im bolschewisti¬

schen Chaos enden. Was das für Deutschland bedeutete, können
vielleicht auch heute noch nicht alle vollständig ermessen !

Angesichts dieser Erkenntnis vermochte ich es damals nicht ,in eine politische Parteiwelt einzutreten , die meiner lleberzeu -
gung nach nur zum Verderben der Nation führen mußte . Dies
waren die Ueberlegungen , die mich beherrschten: Wenn der
Nationalismus unserer bürgerlichen Welt und der Sozia¬
lismus unserer Marxisten sich niemals vereinigen liehen , wenn
damit die Masse der Intelligenz die Beziehung zur Masse des
Volkes endgültig verlor und wenn endlich dadurch die Nation ,
d . h . also das deutsche Volk, der vollkommenen Auflösung , Ohn¬
macht , und damit auch der wirtschaftlichen Vernichtung verfiel ,dann hatten die beiden Theorien für dieses Volk keinen Wert ,denn Theorien sind nicht dazu da , um Völker zu vernichten , son¬
dern um sie glücklich zu machen . (Beifall .) Die ökonomischen Ge¬
setze unseres Lebens mögen sein wie immer , aber Ideen und
Grundsätze, die zur Zerstörung des ökonomischen Lebens führen ,
sind als Lebensgesetze untauglich . Parteien , die solche Ideen
vertreten , kann man nicht reformieren , sondern man muß sie
beseitigen. ( Beifall .) Denn es ist immer noch besser , es gehen
ein paar Dutzend marxistische und bürgerliche Parteien zu¬
grunde , als ein Volk. (Bravo , Beifall .) Denn diese Parteien
fristen ihre traurige Existenz seit einigen Jahrzehnten auf Kosten
der Nation , aber das Volk hat Jahrtausende seines Lebens
hinter sich und damit ein Anrecht zum Leben in Jahrtausenden
der Zukunft . Es hatte daher in meinen Augen keinen Sinn , einer
dieser Parteien beizutreten , um sie etwa gar noch lebensfähiger
zu machen , sondern das politische Leben hatte nur dann einen
Sinn , wenn es gelang , diese politischen Parteien zu vernichten.
Als ich daher meinen Eintritt in das politische Leben vollzog, ge¬
schah es mit dem brennenden inneren Schwur , die Parteienwelt
in Deutschland auszurotten und an ihre Stelle

!

eine deutsche Volksgemeinschaft
zu setzen. (Beifall .) Ich war mir vom ersten Tage an darüber klar,
daß dieses Ziel nicht in Wochen u. Monaten , oder selbst in einigen
Jahren erreicht werden kann. Ich begriff die unermeßliche Ar¬
beit , die ein solcher Entschluß mit sich bringt . Wie eine Ueber-
prüfung der Worte : „Nationalismus " und „Sozialismus " zu
einer einheitlichen Definition führt , so sicher ist ihre Verwirk¬
lichung.

Man kann leicht verstandesmäßig feststellen , daß der höchste
Nationalismus nur in einer unbedingten Hingabe des Einzelnen
an bas Volk leinen Ausdruck findet . Man wird nicht leugnen ,
daß der reinste Sozialismus die bewußte Höherstellung des Vol¬
kes . seines Lebens und seiner Interessen über die Interessen und
das Leben des Einzelnen bedeutet . Allein es ist unermeßlich
schwer , diese idealistischen Erkenntnisse in die Wirklichkeit zu
übersetzen Eine Welt von Vorurteilen tritt einem hier gegen¬über : Herkunft . Erziehung , Bildung , Lebensstellung , Einkommen,Armut und Reichtum haben Schranken aufgerichtet , die schein¬bar unüberwindlich sind . Sie brauchen nicht bewußt böswillig zu
sein , diese Menschen, und können doch nicht den Weg zueinander
finden . Ein langes Leben, das hinter ihnen liegt , hat sie somit Traditionen überfüllt , daß sie selbst als vielleicht sogar
schuldlose Opfer nicht mehr fähig zu sein scheinen , das größere,
Gemeinsame zu erkennen.

Wenn ich aber damals trotzdem gläubigen Herzens an diesegroße Aufgabe als unbekannter deu tscher Solda t d->-; dNsltkrie-
ges ging , dann geschah es unter demWWÄMTffkn Eindruck gerade
dieses größten Erlebnisses , Denn daß die Ueberwindung der
einzelnen Interesse » und des eigenen Jchs zugunsten einer Ge¬
meinschaft möglich ist, hat in überwältigender Weise der großeHeldenkamps unseres Volkes bewiesen. (Beifall .) Millionen undabermals Millionen haben damals die Freiheit und das Lebeneines Volkes verteidigt » das ihnen damit im Gesamte« mehrwert war , als das Leben im Einzelnen . Wenn es aber möglich
ist, Millionen von Menschen im Kriege bis zum Lebensverzichteiner Gemeinschaft zu weihen , dann muß es möglich sein, diesesIdeal der Gemeinschaft auch im Frieden aufrecht zu erhalten .
(Beifall .) Denn es sind keine anderen Männer , die im Jahre1918 und 19 und 20 lebten und heute unter uns leben , als die,die in den Jahren 1914—18 ihre Pflicht erfüllten . Nur die Füh¬
rungen haben sich gewandelt .

Ich war überzeugt , daß es gelingen mutz für eine neue Ideeder Volksgemeinschaft allmählich auch die Menschen zu erobern .Wenn es aber einer Widerlegung der Kleingläubigen bedürfte ,
so könnte es keine größere und schlagendere geben als die : Meine
Herren Zweifler und Kritiker ! Vor 15 Jahren habe ichdieses Werk als unbekannter Frontsoldat begonnen ohne Ver¬
mögen und ohne Ihre werte Unterstützung , ja ohne daß ich selbst-
auch nur einen bekannten Namen besessen hätte , ohne Ihre
Presse , ohne die deutsche Wirtschaft , ohne die Mithilfe sogenann¬
ter prominenter Köpfe des öffentlichen Lebens (Bravo , stürmi¬
scher Beifall ) , dafür aber — gegen die alten und gefestigten
Parteien , gegen ihr Kapital und ihre Presse, gegen die ganze
öffentliche Meinung , gegen den Staat und seine Macht ! Und
heute hat dieser mein Kampf zu einem Erfolg geführt , der in
der deutsche« Geschichte einst als eine historische Wende gelten
wird .

Nein , die Gedanken und Prinzipien des Kampfes von damals
waren richtig . Wenn jemals der Erfolg Beweiskraft besitzt,
dann in diesem Falle . Denn nicht nur der Sieg dieser damals
so verlachten und verspotteten Idee ist eingetreten , sondern auch
die erwarteten Erfolge sind gekommen.

Wenn Sie heute , meine Volksgenossen, die Stellung
Volkes politisch, wirtschaftlich und kulturell " " gleichen mit der
vor 15 Jahren , dann « erden Sie nrchi den Wandel ad¬
le u g n e n k ö n n e n , der in manchen Dingen noch vor kurzem
als unmöglich angesehen und bezeichnet wurde . Allerdings gibt
es auch heute in Deutschland noch viele Menschen , die die innere
Gesetzmäßigkeit dieser Entwicklung nicht begreifen . Sie erken¬
nen nicht, daß dieser Kampf nur durchführbar war durch eine
neue Bewegung , die sich dieser Aufgabe in fanatischer Inbrunst
verschrieb. Dieses Himmelreich konnte nicht von Feigen oder
Halben erobert werden . Nur solche Männer und Frauen tau¬
gen für diesen Kampf, die bereit sind, sich ihm bis zur Selbst¬
aufopferung hinzugeben (Beifall ) u . weiter können so viele nicht
verstehen, daß man eine solcheZusammenfügung von 'Menschennur
nach großen und einfachen Gesichtspunkten hin vollziehen kann.
Nur das allernotwendigste wird als das Gemeinsame zunächst in
den Vordergrund gestellt werden müssen und es bleibt der Zeit
überlassen, die auf dieser großen allgemeinen Basis gesammelten
Menschen in ein immer engeres Verhältnis ^ einander zu drin¬
gen. Nur wenige lapidare Grundsätze kann das poetische Glau¬
bensbekenntnis einer solche« Bewegung umfassen. Was aber m
so großen Fragen den Weg zueinander gefunden hat , wird a -
mählich von selbst nach einer einheitlichen und gemeinsamen Be¬
antwortung und Lösung auch der anderen Lebensaufgaben stre¬
ben. So wie ich vor 15 Jahren de« unerschütterlichen Glauben
an den Sieg der von mir damals begründeten Bewegung besaß,
so ist mein Glaube unerschütterlich an die Vollendung dieses
Werks (Beifall ) . Die Zeit hierfür kann nicht nach einigen Jah¬
ren bemessen werden, Es ist auch gleichgültig, ob der einzelne vost



uns dies noch erlebt ober nicht . Entscheidend ist, daß die rich¬
tige« Prinzipien unseres Kampfes unentwegt beharrlrch und
mutig vertreten werden. Dann wird die Zusammenfügung des
deutschen Volkskörpers sich mehr und mehr dem Ideale nähern.

Wenn ich heute wieder wie schon so oft an die deutsche Na¬

tion appelliere, dann will ich in der Tatsache dieses von mir

begonnenen und durchgeführten Kampfes meinen größten Er¬

folg und damit meine Rechtfertigung sehen . Denn alles , was

seit dem 3». Januar an Besserung in Deutschland eingetreten
ist, war nur die Folge dieses Kampfes für eine neue deutsche
Volksgemeinschaft. Er hat die schwersten Opser gefordert. Ge¬
rade die Zweifler und Kleingläubigen , die mir tausend Mal

nachwiesen und versicherten , daß selbst der Gedanke an einen

Erfolg dieser Bewegung eine Lächerlichkeit sei , sie werden nun

umso weniger bestreiten können , daß zum mindesten eine uner¬

meßliche Arbeit und ein unermeßlicher Fleiß nötig waren, um

dieses ihnen selbst so phantastisch erschienene Ziel zu erreichen .

Es war mir möglich geworfen, im Laufe dieser Jahre eine
große Schar bester Mitkämpfer aus allen Schichten unseres Vol¬
kes zu finden und zu sammeln. Was sie an Genialität und Fleiß
in ewig unermüdlicher Arbeit einsetzen mußten , um mit mir die¬
sen Staat zu erobern, kann nur der ermessen, der weiß, wie
schwer es ist, mit nichts den Kampf für etwas Großes in diesem
Leben anzusangen und durchzuführen Darüber hinaus forderte
dieses Ideal von vielen Blut und Freiheit .

All denen , die sich weniger in Deutschland als in der übrigen
Welt entrüsten über die Härte der nationalsozialistischen Revo¬
lution möchte ich nur zu bedenken geben , daß die nationalsozia¬
listische Bewegung in ihrem legalen Kampf um die Macht allem
nahezu 490 Tote und über 43 UM, Verletzte zu beklage « hatte.
Es war auch hier nur der Wille zur deutschen Volksgemein¬
schaft, der uns allen nach dem Siege die Selbstbeherr¬
schung und Zurückhaltung gab . Wir wollten nicht
Blut vergießen, wollten keine Rache üben, sondern wollten nun
erst recht die Menschen für die neue Gemeinschaft erobern und
gewinnen. Wir wissen , daß für viele der Weg in diese neue Er¬
kenntnis schwer ist. Wir wissen auch , daß die Bewegung bei der
Verkündung ihrer Ideale sich irdischer Wesen bedienen mutz ,
die selbst nur zu leicht der menschlichen Unzulänglichkeit erlie¬
gen . Allein , ich möchte jedem zu bedenken geben , daß der Aus¬
bau einer Armee 200 und 300 Jahre Zeit fordert , daß Religionen
L000 und mehr Jahre an der Erziehung ihrer Priesterschaft tä¬
tig sind und daß dennoch die menschliche Schwäche sich
niemals ganz überwinden läßt . Wer will ein Ur¬
teil fällen über eine Bewegung , die vor IS Jahren mit gar
nichts und aus nichts heraus begonnen wurde und heute eine
ganze Nation zu führen hat !

Ich weiß, es wird viele Jahrzehnte erfordern, um der Größe
dieser Aufgabe auch nur annähernd entsprechende persönliche
Werte der Führung zur Verfügung zu stellen . Allein : Vor uns
steht das Volk . Es war dem Verfall und dem Untergang ge¬
weiht , das Elend von Millionen Menschen schrie zum Himmel,
die Würdelosigkeit des überwundenen Systems trieb uns die
Schamröte ins Gesicht. Ich habe es daher gewagt ! Das Schicksal
gab mir die Männer , und wie sie waren, mußte ich mich ihrer
bedienen. Was an uns schlecht ist, kann nicht besser sein , was
gebessert werden kann, wird durch Besseres ersetzt. Immer aber
muß ich der Nation die Größe der uns gestellten Aufgabe und
die Kürze der Zeit zur Berücksichtigung empfehlen. (Beifall .)

Es ist nicht nötig , daß ich Ihnen in dieser Stunde ein Bild
gebe , was in den letzten eineinhalb Jahren in Deutschland ge¬
leistet wurde. Es geschieht dies heute jeden Tag und Sie selbst
sind ja lebende Zeugen. Allein , ich möchte dich , mein deutsches
Volk nur bitten, alle diese Probleme und Ausgaben nicht als
einzelne Erscheinungen , sondern als etwas Großes und Gesamtes
zu beurteilen. Niemand hat das Recht, sich selbst in den Mittel¬
punkt dieser Betrachtung zu stellen , denn ich gestehe freimütig»
daß mich in diese» IS Jahren niemals die Interessen einer ein¬
zelnen Person oder etwa eines Standes allein berührten, son¬
der» stets nur der Gedanke an das Leben unseres ganze« Volkes.
Was wir daher immer wieder an Opfer« fordern, muß gefordert
werden. Was immer wir als Hilfe geben, mutz gegeben werden.
Wenn aber der Einzelne die Empfindung besitzt, daß ihm nicht
alles wurde, was er vielleicht geglaubt zu verdiene«, dann bitte
ich zu bedenke», daß wir nichts geben können , was uns nicht das
deutsche Volk selbst wieder gibt, daß unser Kampf nur ein fort¬
gesetzter Ausgleich ist auf der einen Seite und eine Mobilisie¬
rung der Leistungen, der Entschlossenheit und Lebenskraft ui
seres Volkes auf der anderen.

Ich möchte weiter mich hier ganz kurz mit denen beschäftige
die meinen, zu Unrecht in der Freiheit ihrer Kritik b
schränkt zu sein . In meinen Augen ist Kritik keine leben
wichtige Funktion an sich . (Starker Beifall .) Ohne Kritiker kai>
die Welt leben, ohne Arbeiter nicht !

protestiere dagegen, daß es einen Beruf gebt
soll, der aus nichts anderem besteht , als ohne eigene Ve
antwortung besser wissend den Menschen dreinzureden, d
Arbeit und Verantwortung tragen. Ich habe in meinem Lebe
13 Jahre lang gegen ein Regiment gekämpft , allein nicht i
negativer Kritik, sondern in positivem Hinweis auf das, was g
schehen sollte und ich habe nicht gezögert, so wie mir der Hot
sEge alte Herr die Verantwortung gab , sie zu übernehmen ur
ich trage sie nun vor dem ganzen deutschen Volke (Bravo ur

Beifall ) . Und es wird keine Handlung geschehen» für d
ich nrcht mit Kopf und Leben vor diesem Volke einstehe . (Wi
derholter Beifall .) Allein , ich darf zumindest dann vc
diesem Volk dasselbe Recht beanspruchen , das jeder Arbeibund Bauer und jeder Unternehmer auch für sich in Ansprunimmt Was würde ein Bauer sagen , wenn, während er sich i
Schwerße seines Angesichts abmüht, auf seinem Hof dauernd ener herumspazieren wollte mit keiner anderen Beschäftig»»als herumzunörgeln, herumzukritisierenund Unruhe zu stiften
^ ^ rde em Arbeiter tun, der vor seiner Maschine steht ur

" 5" EE Menschen angeredet wird , der an st
und bekrirrörrs ^ ^ ^ tut, aber ihn ununterbrochen benörge

nttation^ ^ E ! ' ^ "dern sie zum Teufel jagen. Die Org
Möglichkeit in ^ t Hunderttausenden von Menschen d
tung ün es n ^ «

' sE ^ nne mitzuarbeiten an der Gesta
jed / wirklichn M -^ ^ r

D °?nns . Jede wirkliche Anregung ur
schon dere? ein^ - ^ d°»kbar begrüßt. Allein Me,
gutachten und

es rst, die Tätigkeit anderer zu b
tische Veraninin^ , .

chE ^ machen, ohne selbst jemals eine pra
sem Staat ^ übernehmen, ertrage ich nicht . In di
diesem Staat

* irgendwie mitkämpfen und mitschaffen . A
ei» Recht auk Recht aus Nörgelei geben, sondern nr
keit besser -u Lerstung (Zustimmung) . Wer eine Täti ,
Stelle eine/versteht , wer eine bessere Erkenntnis a
zeigt um den̂ -^

^ nzu setzen vermag, wer einen Schaden au
sich zu äukevn chten Weg zu weisen, der hat jede Möglichkei
berigen Lebe» ^ betätigen . Ich habe freilich in meinem bi -S°r,gen Leben immer wieder gesehen , daß man stet, me- , Me,

fche« findet, die es besser wissen , als Menschen , die es besser
können , und auf tausend die sich melden, uyi eine Arbeit zu be¬
urteilen und ihr Gutachten abzugeben, treffen kaum zehn , die ge¬
willt sind, selbst mitzuarbeiten. 99 Prozent aller berufsmäßigen,
redseligen Kritikaster werden schweigsam im Moment , in dem
man sie einlädt , ihr Besserwissen nun durch eigene Arbeit in der
praktischen Wirklichkeit zu beweisen.

Wenn ich mich aber gegen den Unfug einer solchen Zer¬
setzung wende, dann geschieht es, weil ich als das Wichtigste für
die ganze Zukunft ansehe

die Aufrichtung einer wirklichen Autorität der Führung
der Nation .

Ich habe es mir als Ausgabe gestellt , dem deutsche« Volk eine
Staatssührung zu geben , die als beste Repräsentantin seines
Willens unabhängig ist und unabhängig sein soll von allen Ein¬
flüssen , die das Staatsregiment zum Büttel bestimmter einzel¬
ner Interessen machen wollen. Die Regierung des deutschen
Volkes kann nur verantwortlich sein ihrem Volk und niemals
einer einzelnen Interessengruppe. Nur in dieser souveränen
Stellung kann sie von allen Deutschen als die unparteiliche und
gerechte Führung der Nation angesehen und anerkannt werden.
Es muß jedermann im Volke das Vertrauen besitzen könne »,
daß seine Regierung für ihn genau so vorhanden ist wie für den
anderen.

So wie die Gesamtheit als Staatsbürger durch ihre Lasten
und Abgaben das Reich erhält , so muß die Führung des Reiches
auch allen verpflichtet sein und kann nicht einer einzelnen
Gruppe dienen. Es ist sehr schwer, ein solches Regiment aufzu¬
richten , allein es ist umso nötiger, es in Schutz zu nehmen vor
allen Angriffen, die seiner souv.eränen Autorität Schaden zufü¬
gen könnten . Denn daran muß das ganze Volk interessiert sein,
daß seine Staatsführung eine unabhängige Vertretung seiner
Lebensinteressen ist. Diese Staatssührung aber wird von zwei
Teilen getragen : Politisch von der in der nationalsozialistischen
Bewegung organisierten Volksgemeinschaft, militärisch von der
Wehrmacht . Es wird für alle Zukunft mein Strebe « sein , den
Grundsätzen Geltung zu verschaffen , daß der alleinige politische
Willensträger in der Nation die nationalsozialistische Partei »
der einzige Waffenträger des Reiches die Wehrmacht ist. (Bei
fall .) Auf der Treue dieser beiden Organisationen zum Staat
beruht dessen Stärke u. Kraft. An der Aufrechterhaltung dieser
Konstruktion muß das ganze deutsche Volk das höchste Interesse be¬
sitzen , den« sie gewährt dem deutsche» Staat »ach innen u. «ach au¬
ßen eine unzerstörbareFestigkeit. Sie gibt «ns im Innern eine
stabile Ordnung, ohne die das Leben auf die Dauer nicht beste¬
hen kann . Sie sichert dem Volk eine Regierung , die nicht von ein,
zelnen Verufsgruppen abhängig ist, sondern der Nation allein
verantwortlich bleibt . Sie enthebt uns den parlamentarischen
Streitigkeiten , Kuhhandelsgeschäften und Schiebungen, die wir
noch genügend in Erinnerung haben. Sie gewährt der Staats¬
führung Stabilität und Dauer und befähigt sie dadurch Politik
auf lange Sicht hin zu treiben. Sie gibt ihr die Unabhängigkeit
von der nörgelnden Tageskritik und macht sie somit fähig, Ent¬
schlüsse zu treffen, die notwendig sind, trotzdem sie die Möglich¬
keit von Jrrtümern in sich bergen. Sie gibt vor allem aber den
unbemittelten Lebensschichten unseres Volkes, Arbeitern und
Bauern sowie dem kleinen Mrttelstand die Sicherheit, von ei¬
nem Regiment geführt zu werden , das nicht einseitigen In¬
teressen kapitalistischer Natur verpflichtet ist. Sie gibt weiter
der Staatsführung die Möglichkeit, dort wo sich Schäden zeigen,
rücksichtslos eingreifen zu können . Nur unter diesem Regiment
ist es möglich , auch die großen Diebe zu hängen, statt sie laufen
zu lassen . (Verfall.)

Diese Konstruktion aber gibt zugleich dem Reich die Gewähr
einer würdigen Vertretung seiner Lebensinteressenauch nach au¬
ßen. Zwei Tatsachen muß die Welt wissen :

1. Das Deutsche Reich wird seine Ehre und seine Gleichberech¬
tigung niemals preisgeben. (Lang anhaltender Beifall .) Das
deutsche Volk wird geordnet in seinen inneren Verhältnissen und
Angelegenheiten die Sicherheit und Unabhängigkeit des Reiches
gegen jedermann in Schutz nehmen . Und

2. Die deutsche Regierung ist wie das deutsche Volk erfüllt
von dem unbedingte« Wunsche, zur Wahrung des Friedens auf
dieser Welt das höchstmögliche beizutragen. (Zustimmung.) Die
deutsche Armee braucht ihren Wafsenruhm vor niemand zu reha¬
bilitieren . (Laute Bravorufe .) Die deutsche Regierung aber hat
es nicht nötig, kriegerische Erfolge anzustreben , denn ihr Regi ,
ment ist unerschütterlich begründet und getragen vom Vertrauen
des gesamten Volkes. (Beifall .) Die deutsche Reichsregierung
braucht keine außenpolitischen Erfolge solcher Art zur Stärkung
ihrer innerpolttischen Position.

Es wird, so will ich es hoffen , der 19. August dieses Jahres
der Welt gegenüber ein neues Bekenntnis sei» der sichere » Fe¬
stigkeit des heutigen deutschen Reiches , der Zuverlässigkeitdieses
Staates genau so wie der Friedensliebe von Volk und Staats -
siihruug.

Es ist daher auch klar, daß die Zeit der Revolution ab¬
geschlossen ist.

Die nationalsozialistische Bewegung hat das Reich erobert .
Es ist nicht möglich , daß gegen den Willen und die Auffassung
dieser WeltanschauungDeutschland regiert wird, wohl aber ist es
sicher , daß die Erziehung der Staatssührung überall und an allen
Stellen zum Geiste dieser Weltanschauungnoch viele , viele Jahre
dauert. Als ich am 30 . Januar vom verewigten Herrn Reichs¬
präsidenten mit der Bildung und politischen Führung der na¬
tionalen Regierung betraut wurde , schloß ich nnt zahlreichen
Mitarbeitern , die nicht aus der Bewegung gekommen waren,einen Treuebund, der auch in Zukunft nicht mehr gelöst werden
wird. In den anderthalb Jahren der nun hinter uns liegenden
gemeinsamen Arbeit hat ein sachlicher und persönlicher Zusam¬
menschluß stattgefunden, der dem deutschen Volke nur Nutzen
brachte. Die Verbindung der weltanschaulichen Kraft und die
Sicherheit des Nationalsozialismus mit einem hohen fachlichenKönnen anderer Kräfte unseres Volkes hat uns und damit
Deutschland vor fraglichen Experimenten und schweren Rückschlä¬
gen bewahrt Millionen Deutscher aber , die vor allem aus tau¬
senderlei Gründen nicht zu uns standen oder uns vielleicht be¬
kämpfen , wurden gerade dadurch ausgesöhnt mit einem Regi¬
ment, das keinen anderen Wunsch hat, als Deutschlands beste und
fähigste Menschen auf alle» Stellen und Plätzen unseres Lebens
zur Auswirkung zu bringen.

Die Evolution , die unter der nationalsozialistischen Staats¬
führung in den nun folgenden Jahrzehnten den allmähliche «
vollkommenen Ausbau des Reiches zum neuen deutschen Bolks-
staat hin vorzunehmen hat, erfordert innere nattoualsozialistischs
Disziplin , höchste Ordnung und unbedingte Ruhe. Es ist mein
unerschütterlicher Entschluß , jeden , der es wagen sollte, diese Ent¬
wicklung zu verhindern oder gar durch Gewalt zu hemmen , per¬
sönlich zur Verantwortung zu ziehen , und ich werde dabei nicht I
von dem Grundsatz ausgeheu , aus de« »»wissenden, weil nur ver- I

führten kleinen Menschen schießen zu lassens sondern ich werde l»
jedem solchen Falle die verantwortlich Schuldigen vor der Au¬
torität des nationalsozialistischen Staates und seiner Führung
zu Boden zwingen. (Beifall .)

Im übrigen wollen wir alle dafür sorgen , daß Treue und Lo¬
yalität Grundsätze unseres öffentlichen und privaten Lebens wer¬
den . Ich baue dabei zuerst aus Treue und Zuverlässigkeit der
Bewegung, die den heutigen Staat geschaffen hat. Sie muß sich
immer mehr eins fühlen mit dem Leben und den Lebensaufgaben
der deutschen Nation . Sie muß wissen , daß dieser Staat ihr Staat
ist und daß sie für sein Gedeihen daher die schwerste und höchste
Verantwortung trägt. In ihren großen Gliederungen der poli¬
tischen Organisation, der SA . , SS ., dem Arbeitsdienst, der HI -,
der Arbeitsfront , der Frauenschaft und so weiter muh sie der
Schmelztiegel sein , der die deutschen Menschen immer mehr zuein¬
ander zieht und miteinander verbindet. Sie hat sich daher in der
Treue,der Disziplin und der Sauberkeit vorbildlich zu halten und
zu führen . Ihre Moralauffassung muß mustergültig sein . Was
in ihr krank oder verdorben ist, kann nicht geduldet werden.

Nationalsozialist ist nicht der . der nach mehr Rechten strebt als
vielmehr jener , der bereit ist , mehr Pflichten zu übernehmen, so
wie es in der Zeit unseres Kampfes Hunderttausende unserer
braven Parteigenossen, SA . und SS -, sehr opferwillig und treu
getan haben .

Der nationalsozialistische Staat bekennt sich zum positiven
Christentum. Es wird mein ausrichtiges Bestreben sein , die bei¬
den großen christlichen Konfessionen in ihren Rechte» zu schützen ,
in ihren Lehren vor Eingriffen zu bewahren und in ihren Pslich-
ten den Einklang mit der Auffassung und den Erfordernissen des
heutigen Staates herzustellen . Es ist weiter mein Entschluß , die
großen kulturellen Werte unseres Volkes aus der Vorzeit und
Vergangenheit zu bewahren und weiter zu fördern . Das deutsche
Volk, bas auf so vielen Gebieten menschlichen Kunstschaffens un¬
vergängliche Leistungen heroorgebracht hat , soll sich zu diesen
Schöpfungen einer wahrhaft edlen Kultur freudig bekennen .

Die große wirtschaftliche Ausgabe, die «ns die Zeit gestellt
hat, zwingt uns zu ebenso schweren Entschlüssen als zu zäher
Ausdauer. Allein wir zweifeln keine Sekunde, daß wir dank
der Autorität des neuen Regiments auch diese Probleme zu lösen
in der Lage sein werden durch die Genialität der deutschen Er¬
finder, die Fähigkeit deutscher Wirtschaftsführer und die über¬
legene Geschicklichkeit des deutschen Arbeiters . Die Arbeitsamkeit
unseres Bauern einerseits, sowie die grundsätzliche Fläche un¬
serer Ernährung und der Reichtum unseres Bodens andererseits
müssen die Versorgung unseres Volkes mit den notwendigen
Lebensgütern garantieren, wenn ein autoritäres Regiment über¬
legen und mutig dafür den Kampf aufnimmt und dazu sind wir
entschlossen.

An der Spitze unseres Handelns werden nach wie vor die
Maßnahmen zur Rettung des deutschen Bauern, sowie jene zur
lleberwiudung der deutschen Arbeitslosigkeit stehen und gerade
hier kann ich dem kleingläubigen Zweifler nur das eine sagen :
Wenn es gelungen ist, in anderthalb Jahren über viereinhalb
Millionen Menschen in Arbeit und Brot zu bringen, dann wird
es uns auch gelingen , mit dem Rest ebenfalls fertig zu werden.
Es wird gelingen weil es gelingen muß und wenn wir bisher
schon der Vernichtung des deutschen Bauerntums einen Riegel
vorschieben konnten , dann wird uns auch die endgültige Erhal¬
tung und Sicherstellung dieser Quelle unseres Volkstums möglich
werden.

Ich habe in der Lösung dieser beiden Fragen niemals eine nur
rein wirtschaftliche Aufgabe gesehen . Bauer und Arbeiter stellen
das große blutsmäßige Reservoir unserer völkische« Kraft dar .
Indem ich für sie kämpfe, kämpfe ich für die Zukunst der deutsche«
Nation . Wenn ich diese beiden Stände dem Verfall entreiße,
rette ich indirekt auch den deutschen Mittelstand. Je mehr wir
aber der Welt beweisen , daß keine Macht und keine Kraft uns
wirtschaftlich zu brechen vermag, um so eher wird bei dem ein¬
sichtsvollen Teil der anderen Völker die Erkenntnis wiederkehren ,
daß es zweckmäßiger ist , gemeinsam am Wiederaufbau des wirt¬
schaftlichen Lebens der Völker zu arbeiten, als sich gegenseitig
zu bekriegen . (Beifall .)

Gerade hier in dieser gewaltigen alten Hansastadt des Reiches
muß aber die Einsicht in Fleisch und Blut übergehen, daß die
Blüte jedes einzelnen Zweiges der deutschen Wirtschaft nur dann
denkbar ist, wenn der Baum als solcher gesund , stark und lebens¬
fähig wird. Binnenmarkt u . Exportgeschäft und nationale Kraft
an sich stehen in einem unlösbaren Zusammenhang. Wenn ich
Ihnen , meine Volksgenossen, in dieser Stunde die Versicherung
gebe , daß, ganz gleich , welche wirtschaftliche Rot an uns je heran-
tretcn sollte, wir tatkräftig und entschlossen ihr zu begegne»
wissen werden , so muß ich aber auch das Volk bitten, uns dabei zu
unterstützen . Die Kraft eines Staatsregiments ist die Kraft ihres
Willens und der von diesem Willen zu mobilisierenden Kräfte
der Nation . Erwarten Sie nichts von einer Regierung , was Sie
nicht selbst bereit sind , ihr zu geben . Rechnen Sie mit keiner
Hilfe und keiner Unterstützung , wenn Sie das Volk nicht in un¬
zertrennlicher Solidarität verbunden , die Mittel dafür gewähren
wollen . Rechnen Sie mit keiner Wunderwirkung irgend einer
Maßnahme, wenn Sie nicht selbst alle, Mann für Man » und
Frau für Frau bereit sind, sich dafür einzusetzen. Rechnen Sie
mit keiner anderen Einschätzung des Reiches in der übrigen Welt ,als die Kraft wiegt , die Sie selbst durch Ihre Entschlossenheit
und durch Ihr brüderliches Zusammenstehen dem Reiche geben.

Ich selbst habe heute kein anderes Ziel vor mir, als in den
IS Jahre«, die hinter mir liege «. Mein ganzes Lebe« will ich
bis zum letzten Atemzug der einen Aufgabe verschreiben :

Deutschland wieder frei, gesund und glücklich z» machen.
(Bravo , Händeklatschen , langanhaltender Beifall .)

So wie ich aber bisher die Erfüllung meiner Aufgabe in der
Eroberung der deutschen Menschen für diesen gleichen Gedanken
sah, so auch heute und in der Zukunft . Deshalb ist das Gesetz
vom 3 . August ds Js . dem deutschen Volke zur Entscheidung
vorgelegt worden.

Wir haben böse Feinde in der Welt . Wir können tun, was
wir wolle», so wird eine bestimmte internationale Verschwö¬
rung nichts unterlassen , es zum Bösen auszulegen. Immer aber
leben sie von der einzigen Hoffnung, daß unser Volk wieder in
innere Zwietracht versinken möchte.

Wir kennen unser Schicksal durch die Jahrhunderte hindurch
nur zu genau, als daß wir die Folgen übersehen könnten . Im¬
mer waren es Deutsche, die sich zu Verbündeten fremder Ab¬
sicht hergegeben haben, ehrgeizige Fürsten, habsüchtige Kaufleute,
gewissenlose Parteiführer und Parteien . Sie find immer wieder
Schildknappen fremder Interessen gegen das eigene Volk ge¬
worden. Die Hoffnung auf solche Hilfe hat öfter als einmal
Deutschland in schwerstes Kriegsunglück gestürzt . Die Geschichte
soll uns eine Lehre sein . Ich halte es daher für notwendig , daß
gerade jetzt solchen Spekulationen gegenüber das deutsche Volk
immer wieder von neuem seine unerschütterliche Einheit betont
und nach außen hin dokumentiert.

Nicht meinethalben habe ich um diese Volksabstimmung ge¬
beten, sondern des deutschen Volkes wegen. Nicht ich benötige
zur Stärkung oder Erhaltung meiner Position ein solches Ver¬
trauensvotum, sonder» da» deutsch« Volk -raucht «ine» Kanzler,



der vor der ganzen Welt von einem solchen Vertraue » getragen
wird . (Beifall .) Denn ich bin nichts, meine Volksgenossen, als
Euer Sprecher und will nichts sein als der Vertreter Eures
Lebens und der Verteidiger Eurer Lebensrnteressen . (Beifall .)

Schwer genug ist die Last , die das traurige Schicksal unseres
Volkes uns allen auferlegt . Ich bin nicht schuldig an dieser Not,
sondern ich trage sie nur mit Euch und für Euch , meine Volks¬
genossen . Und wenn es selbst den einen oder anderen verblen¬
deten Deutschen gibt , der vielleicht Freude empfindet bei dem
Gedanken , diese Not könnte größer sein als die Kraft meines
Widerstandes , dann sollte der Wahnsinnige nicht vergessen , daß
er sich nicht an meinem Mistgeschick, sondern am Unglück des
deutschen Volkes weidet . Es sind die Millionen Menschen, die
das Schicksal aus ihre Führung angewiesen hat , die wehrlos
sind , wenn nicht einer ihr Sprecher , Führer und Verteidiger ist.
Dies sind die Millionen deutschen Bauern , die ehrlich und flei¬
ßig , brav und treu ihr Brot verdienen muffen, die Millionen
tüchtigster deutscher Arbeiter , die im Schweige ihres Angesichts
tätig sind, die unzähligen Arbeiter der Stirn , es ist diese ge¬
waltige Gemeinschast schassender Men chen, die hilflos der Ver¬
nichtung und dem Verderben ausgeliesert ist, wenn es nicht ei¬
ner Führung gelingt , ihr Schicksal zum Guten zu wenden . J,h
habe mich nicht mit denen auseinanderzusetzen , die es vielleicht
heute besser wissen , aber 18 und 20 Jahre vorher versagt hatten .
Die Göttin des Glücks hat ihren Mantel lang genug über sie ge¬
halten . Sie fanden in 15 Jahren nicht die Gelegenheit , nach rhm
zu fassen . Heute hat sie sich von diesen Geistern abgewendet .
Was ihnen nicht gelungen war , das habe ich vor 15 Jahren
gewagt und vor eineinhalb Jahren gewonnen . Wenn sie fair
sein wollten , müßten sie nach ihrem Versagen mir wenigstens die
15 Jahre ihrer eigenen Bewährungsfrist genehmigen , und ich
weist es : Sie werden Deutschland dann nicht wieder erkennen ,
genau so wenig , wie Deutschland sie selbst genau wieder erkennen
wird . Und wenn sie weiter gerecht sein wollen , dann müssen sie
mir bestätigen , daß ich in diesen 15 Jahren fleißiger gewesen bin
als meine Gegner . Denn diese hatten die Macht und alles , was
in ihr liegt und ich mutzte sie mir von nichts ausgehend , bitter
und schwer genug erkämpfen . (Beifall .)

Und ebenso können auch meine böswilligen Verleumder nicht
bestreiten , datz ich in diesen 15 Jahren mich nie gewandelt habe,
ob im Glück oder im Unglück , ob in der Freiheit oder im Ge¬
fängnis . Ich bin meiner Fahne , die heute des deutschen Reiches
Staatsflagge ist , treu geblieben . (Stürmischer Beifall , Heilrufe .)
Und Sie alle können des weiteren nicht behaupten , datz ich ir¬
gend eine politische Handlung in meinem Leben um eines per¬
sönlichen Vorteils willen beging oder unterlassen habe , und
Sie müssen endlich zugeben, datz, im Grotzen gesehen, dieser
mein 15jähriger Kampf kein erfolgloser war , sonder» datz er
eine aus nichts entwickelte Bewegung in Deutschland zum Siege
führte und dem deutschen Volk eins neue und bessere Stellung
nach innen und autzen gab . Was man mir aber an wirklich ge¬
machten Fehlern nachzuweisen in der Lage ist , will ich gerne ver¬
antworten und auf mich nehmen . Sie liegen alle innerhalb der
Grenzen , die die menschliche allgemeine Unzulänglichkeit für

jeden zieht . Ich kann aber demgegenüber daraufhinweise «, datz
ich niemals in meinem Kampf eine Handlung begangen habe»
von der ich nicht überzeugt war , datz sie zum Nutze « des deut¬
schen Volkes sein würde (Heilrufe ) , denn seit ich im politischen
Kampf stehe , beherrscht mich befehlend — so wahr mir Gott
helfe — nur ein Gedanke: .

Deutschland !
Stürmische Heilrufe und anhaltender Beifall .
Die Kundgebung wird für geschloffen erklärt mit dem Ruf :

Hitler für Deutschland ! Ganz Deutschland für Hitler !
Darauf wurden die Nationalhymnen begeistert gesungen.

Siimgari im Banne der Führerrede
Stuttgart , 17 . Aug. Auch das Land Württemberg , voran die

Landeshauptstadt Stuttgart , war innerlich und äußerlich auf das
beste vorbereitet , den Mann zu hören , der als Nachfolger des
Heimgegangenen Feldmarfchalls und Reichspräsidenten von Hin-
denburg fortan des Deutschen Reiches und Volkes alleiniges
Oberhaupt ist Alle öffentlichen Gebäude und auch die Privat -
häujer hatten seit Freitag früh reichen Flaggenschmuck angelegt .
Vom hohen, massiven Turm des Hauptbahnhofes leuchtete ein
riesengroßes , weithin sichtbares „Ja " aus Hunderten von Elüh -
lämpchen mahnend über das mit prächtigen Blumen geschmückteBild des Führers . Plakatsäulen , Haustore , Straßenbahnen und
Autos verkündeten die eisernen Worte der Verpflichtung : „Stimme
mit Ja "

„Führer , wir bleiben dir rreu "
, „Dem Führer dein

Ja !" Verschiedene Geschäfte haben Sonderfenster mit Bildern
und Taten des Führers veranstaltet . Eine Stunde vor Beginnder Uebertragung sah man marschierende Kolonnen der SA .,SS ., der PO ., des NSDFV . (Stahlhelm ) , der HI ., des BdM .,der NSBO . . der Verbände . Körperschaften und Vereine . Anallen Orten klingendes Spiel . Der Vadenweiler Marsch tönt
auf . Kommandos schwirren durch die abendliche Dämmerung .Mit Beginn der Reichssendung stand an zahlreichen Plätzen dieFront . Sie lauschte in tiefer Ergriffenheit , im Bewußtsein der
vollen Bedeutung dieser Stunde . Begeisterte Zustimmung zu
jedem Satz der markigen Rede des Führers liegt auf den Mienen
all dieser Hunderttausende , sei es nun in dem riesigen Schloß¬
hof, wo der Aufmarsch sämtlicher Gliederung der NSDAP , statt¬
fand , sei es au ; dem Schillerplatz , wo die Kriegsopfer im Schmuck
ihrer Kriegsauszeichnungen zusammengeströmt sind , auf dem
Skagerrak -Platz , wo die Turnerschaft Erotz-Stuttgarts versammelt
ist oder in Gaststätten , wo Gelegenheit zum Eemeinschaftsempfang
gegeben war Und in den Häusern saßen zurückgebliebene Be¬
wohner um den Lautsprecher herum . Dasselbe Bild im ganzenLande , in jedem Dorf , in jeder Stadt , auch im entlegensten Ge¬
höft : Alle fühlen sich an diesem Abend nur als Deutsche , verbun¬den in diesem einzigartigen Erleben , zusammenstehend in Notund Gefahr . Adolf Hitler , der Lenker des deutschen Staatsschiffes ,hat seinem Volk aus dem Herzen gesprochen , es hat ihn ver¬
standen Brausend und mächtig wie ein Schwur lodern zumSchluß die beiden Nationalhymnen zum Himmel . Der GroßeZapfenstreich, an manchen Orten auch Fackelzüge , beschließen die
ereignisreiche Stunde , welche die Gewißheit dafür erbrachte,datz das Land Württemberg auch am nächsten Sonntag die Reichs¬sturmfahne vorantragen wird .

Paris rechnet tnll einem Erfolg Hitlers
Paris , 17. Aug . Das Interesse der französischen Presse undder Öffentlichkeit ist nach wie vor auf die Volksabstimmung in

Deutschland gerichtet. Die Blätter geben den verschiedenen Re¬den und Erklärungen führender Persönlichkeiten breitestenRaum und führen in einem bisher kaum beobachteten Umfangedie Stimmen der deutschen Presse an , die das Volk auffordern ,sich geschlossen hinter den Führer zu stellen. Mit spaltenlangenArtikeln bringen die Blätter Abbildungen des Führers undanderer politischer Persönlichkeiten Deutschlands . Der allge¬meine Eindruck verstärkt sich, datz Hitler am kommenden Sonn¬
tag einen noch nie dagewesenen Erfolg zu verzeichnen habenwird .

Das „Petit Journal « wirft deshalb die Frage auf . ob dieserErfolg als wahrhaft ehrlich anzusehen sei. Das Blatt kommtdabei zu der Schlußfolgerung , datz sich wohl kaum ein
Deutscher seiner Wahlpflicht entziehen könnte .Mit dem Augenblick aber , wo er die Wahlzelle betreten habe,sei er vollkommen frei , denn die Wahl sei geheim und nie¬mand wisse, ob er für oder gegen den Führer gestimmt Hab«.Der ganze Vorgang dauere nur wenige Sekunden , aber diese
wenigen Sekunden würden sich 45 Millionen mal wiederholenund Hitler die unbegrenzte Macht über 60 Millionen Deutsche
verleihen . Auch die anderen Blätter sind davon überzeugt , datzder Führer eine noch nie dagewesene Mehrheit auf sich vereini¬
gen wird . „Petit Parisien " hält es für sehr wahrscheinlich, datz
Hitler 100 Prozent der Stimmen erhält . Man könne kemen Au¬
genblick daran zweifeln , daß er in einer von ihm geforderten
Volksabstimmung die einhellige Zustimmung des Volles erhal¬ten werde.

Gegen Irreführung !
Entgegen Gerüchten, die systematischvon Saboteuren ver-wird nochmals darauf hingewiejen, »atzselbstverständlich icder Volksgenosse zur Wahl »" 5 "

^ gehen muh und daß nicht abgegebene Stimmenn t q t als Ja -Stimmen gewertet werden , sondern dem gro¬ben Bekenntnis für den Führer am IS. August verloren
gehen .

Hindenburg mahnt
Aus seinem politischen Testament

Ich danke der Vorsehung , datz sie mich an meinem Lebensabenddie Stunde der Wiedererstarkung hat erleben lassen .

Ich scheide von meinem deutschen Volk in der sesten Hoffnung,dag das . was ich im Jahre 1810 ersehnte und was in langsamer
Reise zu dem 30, Januar 1933 führte , zu voller Erfüllung und
Vollendung der geschichtlichen Sendung unseres Volkes reifenwird . In diesem festen Glauben an die Zukunft des Vaterlandes
kann ich beruhigt meine Augen schließe«.
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Betr . Fahrplananderung .
Am Samstag den 18 . August 1934 verkehrt Zug 3248

Pforzheim—Wildbad aus Anlaß der um 23 .30 Uhr endi¬
genden Abendvorstellung des Cirkus Busch, z . Zt. in Pforz¬
heim, aus der ganzen Strecke eine Stunde später , also
Pforzheim ab 23 .46 Uhr, Wildbad an 0 .30 Uhr.
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nickt mckr gelackt . . .

. . . Lcllsllcstllrmc nnä UllcSccckcns-
ruic äsr susrerkankten kestkalle

«NIM
MMK

WM
Voi-vei-ksus

1.Ä,
^

lnksber- «eitzer Kurkax^sr-ien je 2V PH - weniger'

! ti 06 Verlobung besbron slob blermlt 3N2u ?6lg6n

Xottbos/Vsrlio
^ ogost 1934

WOckbsck

LMllsrrl vr. üntkimei!
pkorLkeim , Westlicke 29

Zurück !

SUÄHe per 1 . September

2 - WMk - WH«IW
mit Zubehör.

Auskunft durch die Tagblatt -
Geschäftsstelle .

A - ZilNM - MHNW
mit Zubehör für sofort oder
später zu mieten gefUÄHk
Angebote unter „8 " an die
Tagblattgeschäftsstelleerbeten

Sie Sänger treffen sitz
Sonntag nachmittag 2 .45 Uhr
vollzählig am Bahnhof (San -
germütze) zum Empfang der
Sangesbrüder aus dem Saar¬

gebiet.
Der Vereinsführer

8smH!eke vrMsrbkitkli
Mett 8viu»eU unü vreiErt üie Isgbistt-vrMkkki

Evangelischer Gottesdienst .
12. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest IS. August 1SZ4.8 Uhr Christenlehre (Söhne ) Stadtpfarrer Dauber.

9 .30 Uhr Predigt (Text : 2 . Kor . 3, 4—11 ) Stadt¬
pfarrer Dauber.
20 Uhr Bibelstunde Sta -dtvikar Stein .Kein Klndevgottesdienst.

In Sprollenhaus.
9 .-45 Uhr Predigt in Sprollenhaus , anschließend Chri¬
stenlehre Stadtoikar Stein .

Donnerstag den 23. August 1934 .
16 Uhr Bibelstunde im Katharinenstift.

Katholischer Gottesdienst.
13. Sonntag nach Pfingsten den 19. August 1934 .

6 .30, 7 , 7 .30 und 8 Uhr Frühmessen ; 9 Uhr Predigt
und Amt . — Abends 6 Uhr Andacht .
Werktags: 6 .30—8 Uhr hl. Messen ; 7 Uhr Psarrmesse.
Beicht : Samstag nachmittag von 4 Uhr an , Sonntag
,in der Früh, Werktags vor der hl . Messe . Auf Ver¬
langen nach Möglichkeit auch sonst.
Kommunion: Sonn - und Werktags vor und währendder hl. Messe und des Amtes.

In der Nachlaßsache des
Fräulein Nannette Schill
kommt die als

Fremdenheim
eingerichtete Billa Christine,
Olgastraße31 in Wildlläd zum
Verkauf . Liebhaber wollen sich
wenden an Herrn W . Schill,
Malermeister in Wildbod,
oder an den Test . -Vollstrecker
R. Feucht, Notar a D . in Calw .

iVerüel Mgileü
üer !sl8- VM8 «lMk3lir1 !

Woolisnpisn vom IS . vis LS . ^ ususl ISS »

Dag
dlusttcsut

Vormittags
Mirungen
Ilackmittags

Versn
klacbmittags

ststtllnsen im Kursus !
Abends 8 .30 Okr

llsnckeskurtkeater
Kbsncks 8 . 15 Dbr

lVusklusskalirten
cker ireicckspost

Sonntaz Id.
Ileus

Irinkballe
11 — 12

Ves» 7M !is!Ie 4—«
Uöüsr mU N»rs l>ss
LWsrgsAMsrM

ZsIrllM»
lanrtee

4—6
Kleiner musikalisiber ^bsnä

beitunz : Ivan llliexe
4,Dbr : „ Der Dörr Levator"

, Dustspiel
8. 15 Dbr : „ Der verlorene VValrer"

Operette
klackm . : I . lVlummelsee

2 . 2avelstein

I/iontaz 20 .
Ileus

Irin likalle
ll — 12

Kckolk- Ditler -
? 1atr
4- 6

lanrtes
4- 6

bleue Drinktialle
Heiterer Kbenck Will / lleicbert

„ Krack um ckolantbe"
Komöckis

Vorm. : Kaltenbronn
Dackm . : l . Derrenalb

2 . lVIurgtalsperre

Dienstag 2l .
Heue

Irinkdalle
II — 12

Heue
Irinlckalle

4—6
lavötee

4—6
8 . Lintonielronrert

Oastckirigent :
KIkreck Qrai von I-lsipperZ

„ Klara tippt ricktiz"
Lckvanli

Tageskakrt : l . Zacken -Lacken
2 . belckderz

Ilackm. : llreuckenstackt

Wttvock 22 .
Ileus

Irlnkballe
ll — 12

Heue
Irinkkalle

4—6
— lanr -Kdenck

Deginn 9 Dbr adenäs
„ VViener Dlut "

Operette
laseskakrt : I . Kllerbeilixen

2 . Ltrakburg
Ilackm. : I . 2avelstein, 2. Derrenalb

Donnerst. 23.
bleue

Trinlikalls
II - 12

Heue
Irinkballs

4 — 6 WdsNkSMgj
lanrtee

4- 6
lonülm

„ lllückitlinge " „ Die Zroöe Lbance"
Dustspiel

laseskatirt : Dicktenstein ock. Dotienrollern
Ilackm. : I . Derrenalb

2 . illummelsee

Zreltag 24.
Ileus

Trinlckalls
II - 12

Kckolk-Ditler -
? Iatr
4—6

? anr - lon -
tee kilm

4—6 4- 5 .30
lVlusikaliscber Kbenä
länre unck Vlärscbe

„ Olücksmäckel"
Operette

lazeskabrt : l . Zacken -Zacken
2 . belckderz

Ilackm . : I . Lavelstein, 2 . iViauIdronn

Samstag 25 .
Vice 7NMMU

II- IS
llszsiMerelnüMsM

krMIuN s>0.

Heus
Trinkballe

4 - 6
—

Kurkausball
Lbrenadenck ckes larirpaares

Oreta unck Pol ! Llnger
Kunter-Dunter

Wilckdacker Lpruckel-^ denck
laxesiabrt : Inderx
Ilackm . : I . Derrenalb, 2. Zreuckenstackt

3 . Kaltenbronn

3 -zimek -Mhmsg
inmitten der Stadt , mit Hin¬
terhaus, z « verrnLeterr
Auskunft erteilt die Tagblatt'

Geschäftsstelle .

Schöne sonnige
3 -Zimer - WhnllW

mit Gartenanteil
zu vermieten.

Näheres durch die Tagblatt-
Geschäftsstelle.

l-öllllMurtdeater
lntenckant lllckarck KrauL , Deildronn
iLZftÄl adeliäs 8 . 15 Otir
dlurbeiunLÜnZtjxerMtterunZ
Zamstax , 18 . -1u§U8t
vss HlüeliMlM
Operette in 3 Eliten
LonntLZ , 19 . /Vuzust

hsacft mittags 4 Otir
ver Herr veoster

llustspiol in 3
)1bsnck8 8 . 15 Oßr

ver verlorene vlslrer
Operette in 3 Listen

IVlontass , 20 . ^uZust
iirseli lim Msntde
Vauernkvmöäie in 3 Wirten

»
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